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»Lache mich nicht aus. Gustav; aber ; 
es ist mir jetzt auch noch völlig Ernst l mit dem Wunsche, daß Du diese Nacht ! 

lieber hier im hause bliebest, alr« das-. « 

Du Deine einsame Thurtnwolsnung 
aufsuchteft Bleibe hier, Gustav. Jan ’ 

thue als ob ich Dich jetzt aus« dem I 
hause ließe, um den Vater zu täuschen » 

der in wenigen Minuten fest schläft. ( Dein früheres immer und Bett stehen » 

noch bereit. argen in der Frühe, l 

bevor der Vater sichtbar wird, entlasse ( ich Dich, und Du brauchst seinen Spott 
nicht zu fürchten. Selbst Hannchen ( 
oll nicht erfahren, daß Du ihre Bitten ! 

ch noch erfüllt haft, wenn Du ibr ! 
diese kleine Freude nicht gönnst; und f 
auch vor unserer alten Christi-re tann ! 
ich Dein hierbleiben leicht verheimli- l 

then, wenn Du es wünschest. Thu’ mir l den allen, Gustav, und bleibe diefe 
Nacht- itber hieri« 

So sprach die wackere Frau, die mich 
Init der brennenden Lampe auf den 
Kotridor begleitet hatte, wo ich etwa 
biet Stunden zuvor meinen Regen- 

Jchirnu Paletot, Hut und Galofchen « 

zurückgelassen hatte, und jetzt im Be- 
griff stand, rnir diese Sachen wieder 
Inzueignetn während der Regen an die 

sietladen schlug und der Wind in 
igen Stößen die des Laubes be- 

eaubten Gartenhäutne erlnarren ließ. 
«Aber, beste Tante — was baden 

Sie denn nur heute? Warum soll ich 
denn in dieser Nacht meiner schönen 
seh-rang fern bleiben, in welcher ich 
sich feit vier Monaten ganz wohl be- 
sindelk 

»Da-Z Weiter, Gustav: und wenn 
Dir da oben in der Nacht etwas zu- 
ftieße —!« 

»Das Wetter, Tantchen?! Ei, was 

IV denn damit? Es regnet, und der 
ind geht ein wenig scharf, wie mais-« 

in dieser Jahreszeit, in der Mitte des 
III-Miss- IIFÅO soffs-IS «vm«-5-o- h--c 

Sind mir durch Jhre freundliche Für: 
sorge doch alle Mittel gewährt, um et- 
waigen üblen Folgen eines kurzen 
Ganges durch den Wind und Regen in 
meiner Thurmtvohnung, wie Sie mein 

··bsches Asyl zu nennen belieben, so- 
ort vorzubeugen Und was könnte 

mir denn da oben —« um Jhre eigener-. 
Worte zu gebrauchen, beste Taute, —- 

gtade in dieser Nacht zustoßen, wag 

mir nicht auch in irgend einer von den 

einhundertundztoanzig Nächten, die ich 
dort bereits zugebracht, hätte zustoßen 
können? Fiir alle Fälle ist ja mein ge- 
treuer Burgroart mit seiner wackern 
Frau da, die, Beide wachsam, ich seicht 
musen kann« 

Ich hatte während dieser nAtrvort 
meinen Paletot übergervorsen, war in 
die Saloschen getreten und griff eben 
noch Hut und Schirm, als die gute 
Taute, die Lampe aus den hier befind- 
lichen-Tische stellend. meine ausge- 
streckte Hand in die ihrige nahm. H 

zGustaM — sprach sie in bewegten: 
Tone — »gisi Dir Hannchens Bitte 
und mein ernstlicher Wunsch so wenig, 
daß Du leichtfertig darüber hinwegge- 
ien kannst?« 

«Abet, bestes Tantchen, — ich be- 
teise Sie heute nicht. Jst Jhnen oder 
olsanna im Geringsten damit gedient, 

ich in dieser Nacht hier im Hause 
Bleibe, so dürfen Sie es nur sagen: 
und es versteht sich von silbst, daß ich 
gehorche, ohne nach Gründen zu sta- 

Doch wenn es sich nur um mich 
setzest so müßten andere Gründe 

vorhanden sein, als Die von Ihnen an- 

geführten, unt mich nicht vor mir selbst 
lächerlich erscheinen zu lassen, indem ich 
Jhrem Wunsche nachläme.« 

J chhiitte diese immerhin etwas herbe 
Antwort wohl nicht der mit Recht von 
mit verehrten Frau ertheilt, wenn die- 
selbe nicht abermals der Bitte Johan- 
na’ö oder Hannchenå erwähnt hätte. 

Meine gute Tante ließ sich jedoch 
durch meine herbe Erwiederung nich: 
anfechten. —- 

,,Nein, Gustav,« nahm sie in ihrer 
sanft gewohnten mütterlichen Weise von 
Neuem das Wort. »Du brauchst nicht 
erst zu versicheru, daß Du uns gern ein 
Opfer bringen würdest; wir sind von 
Deiner Bereitwilligkeit überzeugt. Ich 
weiß, daß ein Wort in dieser Bezie- 

Dich ohne Weitere-s veranlassen 
wär meinem Wunsche nachzukom- 
smhs Aber ich mag Dich nicht belügen- 
cs ndelt sich nicht um um«-, sondern 
M — 

«Ibet, beste Tante —!« unterbrach 

grimmer mehr erchaunt ·-— »so-gen 
sit nur, um was es sich denn ei- 
« handelt!" 

«va genommen vielleicht 
I, Gustav. Aber höre mich 

— 

. Sieh. alt san-rohen vorhin 
Itzt-— und sie bittet nicht ost, wie 

Gestad-, höre mich 
set-this au. Ali 
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ohne daß ich einen andern Grund da- 
fiir angeben lönnte, als daß mich Höh- 
lich die Ahnung einer Dir daheim dro- 
henden Gefahr beunruhigte. Jch habe 
dies ja schon im Zimmer gesagt. 
Glaube mir, Gustav, ich bin so vorur- 
theilsfrei und so wenig abergläubiseh 
wie Du und Dein Onlel, und von Jo- 
hanna hegft Du sicherlich dieselbe 
Ueberzeugung. Aber ich glaube nun 
einmal an Ahnungen. Und hannchen 
hat sicherlich eine gleiche Ahnung ge- 
quält, deren Einfluß sie vergeblich zu 
bekämpfen suchte: denn ich gewahrte 
wohl ihre innere Unruhe während des 
ganzen Abends, die Euch beiden An- 
dern freilich entging. Sieh’, Gustav, 
Du selbst zeigtest Dich ja schon ihrer 
Bitte und meinem Wunsche nachgiehig, 
und hättest uns den Willen gethan, 
wenn der Vater nicht mit feinem 
Spotte dazwischen gekommen wäre. 
Glaueb mir, Gustav, wenn wir Frauen 
auch Euch Männern in dielfachen Din- 
gen nachstehen, Eines haben wir-vor 
Euch voraus: das Votgesiihl einer un- 

seren Lieben drohenden Gefahr und die 
instiniimiiszige Ertenntniß, wie dieselbe 
zu vermeiden ist«-Nach dieser Eröff- 
nung, Gustav, magst Du denten, wie 
Du willst-wirft Du Deine alte Tante 
nicht während einer langen Nacht der 
Angst·und Sorge um Dich aussetzen 
wollen. Dein früheres Zimmer und 
Bett sind fiir Dich bereit. —- Morgen 
in der Frühe tannst Du unbemerkt das 
haus verlassen — ich werde dafür sor- 
gen ——— in der Sonntagsfriihe ist der 

Weg, den Dupzu nehmen thi, unbe- 
erst —- ullll llll Läcillcll Ollkgsllskh 
den alten Mel-zer, wirst Du schon ei- 
nen plausiblen Vorwand siir Dein 
Augbleiben finden. -— Also bedenke 
Dich nicht länger, und solge mir.« 

Obgleich es mir im Herzen wehe 
that, meine gute Tante, meine müs- 
terliche Wohlthäterin, durch meine 
Weigerung zu betrüben, so siegte doch 
jene tindische Einbildung im Verein 
mit der Furcht vor Johanna’5 ge- 
ringschätienden Blitzen in diesen Mo- 
menten über mein besseres Gefühl. 

»Beste Tante,« erwiederte ich daher, 
»Ihr Wort in vollen Ehren; aber Al- 
les, was Sie mir eben gesagt, kann 
mich nicht überzeugen, daß ich Etwas 
thun muß, was bei seinem Bekannt- 
werden mich in den Augen aller ber- 

stiindigen Leute lächerlich machen 
würde — versteht sich, auch in den Ih- 
rigen, beste Tante, wenn die helle Ta- 
gessonne Jhnen die Sache im rich- 
tigen Lichte erscheinen läßt. Wahr- 
haftig, ich würde morgen nicht wa- 

gen den Blick zu Ihnen, zu der Cou- 
sine und zum Onkel zu erheben, wenn 

ich mich vor einer unbetannten, nicht 
wahrnehmbaren Gefahr in’s Bett ver- 

krochen hätte! — Nein, nein; es geht 
nicht an...· Was Johanna betrifft, 
sa habe auch ich bemerkt, daß sie, wohl 
in Folge des iiblen Wetters, heute 
Abend ein wenig netvös war. 

Doch würde ich gewiß aus Jhre ver- 

meintliche Vorahnung Gewicht legen, 
beste Tante, wenn diese sich aus Sie 
selbst bezögr. Aber sagen Sie selbst, 
welches Unglück mich eebn in meiner 
allerdings ein wenig hoch belegenen 
Wohnung treffen könnte, dem ich an 

einem andern Orte zu entgehen ver- 

möchte? Jch frage wiederholt, beste 
Tantez welches Uebel könnte mir oben« 
in meiner Wohnung und in dieser 
Nacht zustoßen? Alles in Allem also, 
ich gehe nach Hause wie gewöhnlich, 
um mir eine Lächerlichteit und meiner 
gütigen zweiten Mutter unnüse Mühe 
und lästige Geheimnißkrämerei zu er- 

sparen. -— Begeben Sie sich zur Ruhe, 
liebe Taute. Und wenn Sie mich 

morgen gesund und froh an« Ihrem —.---.- 

gllslllllchl xlswc Its-fu« W mer«-sen wir 

selbst Ihre Besorgniß von heute 
Abend belächeln.« 

»Ich kann Dich nicht zum Hierhin- 
ben zwingen, Gustav,« sagte vie Gute« 
einen Seufzer unten-rückend. »So 
gehe Denn mit Gott, ver Dein Schätzer 
sein möge!« 

Jch verabschiedete mich mit freund- 
lichen, aus Dem Herzen kommenden 
Worten, und verließ das Haus, Dessen 

ileiir meine Tantr nach dem letzten 

)Hän«ded-rucl hinter mir verschloß. 
Hätte ich ihren Wunsch erfüllt, wie 

! viel schmecztickx nur-the wie vie- 
’qualvolle Angst wäre mir erspart 

worden! Und dennoch -—- aber der 
Leser wird ja bald selbst urtheilen 
können. 

— 

Bevor «ich den Leser in meine mehr- 
fach ermahnte Thurmwohnung führe. 
muß ich ihn mit Zeit, Ort und Perz 
sprun, sowie mit einigen Borbegeben- 
heitere der andlung bekannt machen. 

Die Es de aus meinem Leben, 
deren Miit ilun hier bezweckt wird, 
liegt nunmehr nasse an dreißig Jahren 
hinter mir. fSie pielie in dem Städt- 
chen Z» dem hauptorte einer ehemals 

reichfanmitrekbaren Grafschaft glei- 
chen Icarus und in deren näheren 
Iw. Ich selifl me WI. 

im Akter von sünfnndzwanzig Jahren, 
seit vier Monaten wohlbestaäter Jn- 
stitiar Sr. Erlnucht des regierend-en 
Reichsgrasen von R. 

l Der einzige Sprößling meiner 
wackern Eltern, hatte ich schon als 
fünfjähriger Knabe das Unglück, mei- 
ne gute Mutter durch den Tod zu ver- 
lieren. Mit um so größerer Sorgfalt 

nahm sich mein trefflicher Vater mei- 
ner Erziehung an. Er time fis-Inglei- 
direttor an einem preußischen Oder- 
gericht und wegen seiner Pflichttreue 
im Amte, seiner Rechtschassenheit im 
Prioatleben, von seinen Vorgesetzten, 
Collegen uns Untergebenen, sowie von 

seinen Bekannten und Mitbürgern ge- 
achtet uns geliebt. Seinen mit inei- 
ner eigenen Neigung übereinstimmen- 
den Lieblingswunsch mich der Juris- 
prudenz zu ividmen, ourste er eben nur 
in Erfüllung gehen sehen: auch ihn 
raffte Der Tod dahin, als ich mich noch 
im ersten Semester- meiner Universi- 
tätslausbahn befand. 

Bei aller seiner Sporsamteit hatte 
et mir nur ein geringes Cgpitsl hin- 
ter-lassen können, unv dem mittellosen 
Studenten, wie dem späteren unbesol- 
ten Auotulator unv Reserendar wär-: 
es gar übel gegangen, wenn nicht On- 
tel und Tante zu T. sich elterlich sei- 
net angenommen hätten. 

Onkel Düring war ein ehrbarer 
Kaufmann, vulgo Gewürzttäiner zu 
Z» woselbst er sich mit den Jahren ein 
nicht unbedeutende-) Vermögen er- 

warb, welches ihm gestattete, kurze 
Zeit vor meinem Akntsantritt zu Z. in 
Anbetracht seines vorgerückten Alters 
sein Geschäft unv sein »Von-sont 
Marttplatze .seinem langsähngen 
treuen Gehülsen zu übergeben und sich 
aus seine in der Seevorstadt belegene 
hübsche Gartenbesitzung zurückzuzie- 

Lhen. sein uneigennütziger unp stets 

i—
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Vertrauen seiner Mitbiirger längst die 
Rathsherrnwiirde verschafft, und 
nicht leicht thaten Sr. Etlaucht der 

Herr »regierende« Reichsgras von Z. 
etwas in Sachen seiner guten Haupt- 
und Residenzstadt, ohne vie Meinung 
seines getreuen Hoslieseranten gehört 
und erwogen zu haben. Jene Würde 
bekleidete et auch nach seinem Zurück- 
ziehen von den Geschäften. 

Eine Reihe oon Jahren hatte Herr 
Düring in tinderloser Ehe, und dann 

noch einige nach dem Tode seiner ersteu 
Gattin im Wittwenstande verlebi, als 

sein Blick auf der eben auch nicht mehr 
jugendlichen, bis dato aus gewissen 
Ursachen unverheirathet gebliebenen 
älteren Schwester meiner Mutter, die 
er als Ausgeberin im reichsgräflichen 
Residenzschlosse kennen lernte. mit 
Wohlgefallen verweilte. Gegenseitigk, 
aus wohlverdienter Achtung begrün- 
dete herzliche Freundschaft lniipfte 
das Ehebund fester, als es die feurigste 

Jugendliebe vermag. 
ie Verbindung fand lurz vor dem 

Tode meiner Mutter statt, und so 
wurde der wackere Herr Diiring —- 

wahrscheinlich nicht zu meinem Nach- 
theile —- mein lieber Onlel. 

Ein Sohn entsproß dieser glückli- 
chen Che, herrnann genannt, ein her 
zensguter Junge, der mir, dem uns· 

sechs Jahre älteren Vetter, auch noch 
als Jüngling eine wirkliche Zum-i- 
gung entgegentrug. 

Mein Vater hatte nämlich, seit Herr 
Düring fein Schwager geworden, mit 
Freuden dessen Wunsch erfüllt und 

mich alljährlich die sommerlichen 
Schulferien zu Z. zubringen lassen; 
und mir selbst hatte es stets wohlge- 
than, in dem stillen mehr ländlichen 
Ort mich einmal wieder recht weidlich 
auszutummeln. So war Hermann 
gewissermaßen unter meinen Augen 
ausgewachsen, und er schloß sich neck- 
enger an mich, als er mit dem drei- 
zehnten Jahre in ein Pensionat meiner 
Vater- und Universitätsitadt trat. um 

das dortige Lhceurn und darauf das 
ebenfalls dort besindlichezhandelsim 
stitut zu besuchen, während auch ich 
daselbst später meine richterliche Lauf- 
bahn begann. 

Während dieser Zeit betrachtete er 

mich als seinen Mentos ohne dessen 
Rath und Zustimmung er nicht ba- 

Geringste unternahm. —« s 

s 

Beiltedte tcy ntlm nun m Oel 411uh 
meinem jünqere.i Verwandten, den ich 
herzlich liebte, nützlich zu sein, so wur- 

de mir dieses Bestreben nicht allein 
durch sein undegrenztes Zutrauen, 
sondern auch durch reiche Spenden von 

Onkel und Tante belohnt, welche mir 
ihre Wohlthaten in der zartesten Weise 
zukommen zu lassen wußten. 

Gegenwärtig d. h. zur Zeit, wo ich 
die irn ersten Abschnitte dieser Erzäh- 
lung mitgetheilte abendliehe Untern- 
dung mit der guten Tante aus dem 
Corridor der Düring’schen Wohnung 
bestand, harte Hermann seine zweijäh- 
rige Lehrzeit in einem größeren Ber- 
liner Handlungshause beendigt, sein 
Militärjadr ahgedient und eine ihm 
angetragene vortheilhaste Stellung in 
einem der größten Hamburger Häuser 
angenommen « — 

Aber wer ist denn nun ei entlich die 
mehret-wähnte Johanna? åo höre ich 
den Leser fragen. 

Johanna Selbig war die verwaiste 
Tochter eines Bruders der eAten Gat- 
tin des hertn Düring. Zwei Jahre 
na hermanns Geburt nahm das 
w ere Ehepaar das alleinstehende, 
damals f ns Jahre alte Mädchen zu 

und zog es gleich einem eigenen 
Inde· Besonders war meine gute 
kaute der friilf Berti-nisten eine ebenso 
zärtkiche wie org Ime Mutter-. 

Johanna ihr eit- ertannte non 

.- 

Anfang an die ibr gewidmete Liebe 
dankbar an, und beide Pflegeeltern 
hatten ihre Wohltbaten nicht zu be-! 
reuen. Friibzeitia gewöbnien sie die 
Kinder, Herniann und Johanna. sichs 
einander als leibliche Geschwister zu 
betrachten. 

Letztere befand sich sasi ein Jabr im : 

Hause ibrer Pfleaeeltern, als ich sie 
zum ersten Male sah. Sie machte ei- z 
nen —- wenn der Ausdruck erlaubt ist s 

—- aemischten Eindruck aus mich. Kör- s 
perlich weit über ibr Alter entwickelt, 
zeigte sie zugleich eine Reise des Gei- 
stes, die ich damals freilich nicht klar 
erlannte, die mir aber doch instinktiv 
zum Bewußtsein lam und mir gewal- 
tig imponirte, obgleich ibr zur Zeit die 
Fibel und das Einmaleins zu schaffen 
machten, während ich als Unter-Quar- 
taner mich schon als halben Gelehrten 
dünkt-« Bei jedem meiner Besuche in 
den folgenden Jahren fiiblte ich ibre 
aeistiae Ueberlegenbeit stärker, zumal 
sie auch in den Schulwissenschasten 
schnelle Fortschritte machte. 

Natiirlich betrachteten wir einander 
ais Verwandte; aber ein wirklich herz- 
lich-es Verhältniss zwischen uns wollte 
sich nicht entspinnen. Johanna begeg- 
nete mir immerdar freundlich, sorgte 
auch während meiner Abwesenheit, so 
viel sie vermochte. und wofür ich ihr 
auch aufrichtig Dank wußte, dafz ich 
meinen kleinen Liebhabereien, soweit 
dieselben harmloser Natur waren, 
stöhnen konnte-, und übernahm stets 
meine Aussiibnunag mit dem Ontel 
und der Tante, wenn ich diese durch 
einen ausgelassenen Streich beleidigt 
hatte. Jmmer aber nahm sie mir ar- 
---«’ck--- -:-- sk-I«»-- -;- -II KL-- 
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ich, der um drei Jahre ältere Gom- 
nasiast, noch ein Kind, über welches 
sie das Recht und die Pflicht der Be- 
vormundung auszuüben habe. 

Freilich verdroß mich diese-; Gebahs 
ren, obgleich es zu meinem Besten ge- 
reichte, nicht wenig, und bei jedem 
neuen Besuche brachte ich den festen 
Vorsatz mit, dieses Mal gewiß die Su- 
perioritiit des jüngeren Mädchens nicht 
aufkommen zu lassen oder dieselbe von 
mir abzuwerfenzs aber wenn sie mich bei 
einem solchen Versuche mit ihren tief- 
blauen Augen so erstaunt und zugleich 
so ernst anblirkte, oder wenn iie gar 
halb unwillig und halb betrübt das 
reizende Köpfchen mit den blonden 
Locken schüttelte, so war die Festiakeit 
meines Vorsatzes dahin, ich bemühte 
mich, meine Widersdenstigkeit schnell in 
Vergessenheit bei ihr zu bringen, nud 
es blieb zwischen mir und ihr wie es 
zuvor gewesen. 

Hermann war völlig in ihrer Ge- 
walt, und nicht minder der mit mir im 
Alter gleiche Sohn der langjährigen 
treuen Dienstmagd des Daring schen 
Hauses, von welchem spiiter noch die 
Rede sein wird. Da Johanna diese 
ihre Gewalt über die drei Knaben in 
der getäuschlosesten Weise und wie als 
selbstverständlich aus-übte und niemals 
mißbrauchte, so wurden die Pslegeeli 
tern entweder diese nicht gewahr, oder 
billigten sie stillschweigend. 

Johanncks hervorstechendsteCharats 
tereigenthiimlichteit war von jeher ein 
stiller, keineswegs aber mürrifcher 
Ernst. Die lärmenden Kinderspiele 
waren ihr stets zuwider gewesen; da- 
gegen tonnte sie in dem entsprechenden 
Alter stundenlang mit noch jüngeren 
Kindern spielen, wenn sie deren Mut- 
ter oder Lehrerin darstellen durfte, 
und später gereichte ihr ein Spielzeug 
an der Seite der Pflegeeltern oder an 
Winterabenden die Lettiire eines guten 
Buches zum liebsten Vergnügen. 

Unter ihren umgansfiihigen Alters- 
aenossinnen im Städtchen besaß sie 
keine Feindin, aber auch keine wirtliche 
Freundin; bescheiden, freundlich und 

gern gesällio gegen Alle, mied sie nicht 
L! k4 -t.-- 

Juni ersrususust, qunc ueesc uuu 

auch nicht geflissentlich aus, und schloß 
sich keiner enae an· Alle tiefere Zu- 
neigung, deren ihr Herz fähig war, 
schien einzia ihren Psleaeeltern und 
deren Sohn gewidmet zu sein; ich 
selbst glaubte mich nur des Abglanzes 
derselben rühmen zu dürfen. 

Heranwachsend nahm sie sich der 
Hauswirthschasi thätia an, doch ohne 
Geräusch und sern von aller Wichtig- 
thuerei; sie verstand es, sich einfach 
aber immer zierlich und geschmaetvoll 
zu lleiden. Mit sunizehn zahren galt 
sie als eines- der schönsten « ädchen im 
Orte, und sie war sicherlich die Einzige, 
die es nicht wußte. Jedermann sah sie 
gern; aber Niemand versuchte es, sie 
an seinen engeren Kreis zu fesseln. 

So kannte ich sie oder lernte sie ten- 
nen, als das beqinnende Jüngling«-- 
alter meinem Blick iiir weibliche Vor- 
tresslichteit das Verständnis gab. Doch 
schon hei meiner nächsten Anwesenheit 
zu Z. sollte durch meine Thorheit eine 
Entsremdung zwischen uns herbeige- 
siihrt werden, die mich alle jene tautn 
erlannte Vortrefflichteit verqessen ließ. 

Jch zählte bei diesem Besuche acht- 
zehn Jahre. Nach wenigen Wochen 
sollte ich zur Universität über ehen 
und glaubte jetzt schon das Re i zu 
haben, mich als slotter Bruder Stu- 
dio zu geriren. Onkel und Tante lie- 
ßen sich das Ding in den ersten Tagen 
mit Lachen gefallen. 

ohanna, welche mein Gebahren 
ni tsbegrisß gab mir ihr höchsiet Er- 
staunen, bald aber unter vier Augen 
ihren Unwillen zu erkennen, und war 

in der gewohnten Weise, als rnii e sie 
wie eine sorgsame Mutter über mich 
wachen. 

Dies war fiir die Eitelkeit des ein- 
gebildeten Studenten zu viel. Aus 
briiske Art erklärte ich ihr, daß die 

.it&#39;rneiner bevorntunduna durch sie, 
·e mir schon verhaßt gewesen« M 

wie sie lauen würdig sei. daß ein flat- 
ter Musensoljn sie auch nur beachte. 
Ihr Erbleichen und ibr IarresSchtveis 
gen falsch deutend, wollte ich meinen 
vermeintlichen Sieg weiter verfolgen. 
indem ich ibr spröde Herrschsucht und 
andere Untuaenden vor-barf, als plötz- 
lich eine Tbränenfluth ihren Augen 
entstiirzte und sie lautlos davon 
wankte. 

Der Anblick ihrer Thriinen hatte 
mich bestürzt gemacht. Bald bereute 
ich bitter mein Benehmen, wußte aber 
nicht, was ich thun sollte. Endlich 
suchte ichsie aus: ich wollte Abbitte 
leisten und ihre Verzeihung erstehen. 
Sie hatte sich aus ihrem Kämmerlein 
eingeschlossen; meine-Bitten und Be- 
tbeuerunaen verhallten umsonst an der 
verschlossenen Thür. 

Fast in Verzweiflung, eilte ich zum 
Ontel nnd der Tante, gestand mein 
grobes Vergehen nnd bat um ihre Für- 
sprache, welche mir denn auch nach ei- 
ner reuig angehörten ernsten Stras- 
predigt zugesagt wurde. Aber zum 
ersten Male setzte Johanna dem Ver- 
langen der Pslegeeltern einen uner- 
warteten Widerstand entgegen. Sie 
mied mich, so viel sie nur irgend tonnte 
nnd richtete nur die notbdiirstigsten 
Worte an mich. Wollte ich versuchen, 
mit i r zu reden, so durfte ich gewiß 
sein, te sie ohne Rücksicht aus die eben 
obwaltenden Umstände sich entfernte. 
Hermann’s lindliche Bitten blieben 
ebenfalls fruchtlos, wie die selbst ern- 

sten Vorstellungen der Eltern, die end- 

voriiber sei» und dass ein Backstsch 

i 
i 

lich»ertlarten, daß ne ttch in unseren 
Zwist nicht mehr mischen wollten. 

(Fortsesung folgt-) 
.- .- —- 

statuten-Armuth 

Obwohl von den Theoretikern aller 
Zungen soviel gegen den Militarismug 
gewettert wird, steht er in Wirtlichteit 
doch überall in schönster Blüthe, so daß 
selbst die kleinsten Staaten, bei denen 
das Halten einer Heeresmacht nur de- 
korative Zwecke haben kann, sich von 

ihren Soldaten nicht zu trennen ver- 

mögen. So ’n bischen Militär ist eben 
doch zu wunderschön, und die Freude 
am bunten Kragen scheint dem soge- 
nannten ,s’tulturmenschen so in Fleisch 
und Blut übergegangen zu sein, daß 
er ihr zuliebe mehr oder weniger große 
Opser bringt. 

Jn ganz Europa giebt es nur einen 
einzigen Staat, in dem man wirklich 
dem Kalbsell abgeschworen hat: das 
Fürstenthum Lichtenstein. Jn diesem 
glücklichen Alpenliindchen, das einst 
als lleinstes Glied dem deutschen Bund 
angehörte, kennt man die Wache nicht. 
Nicht Roß und Reisige schühen dort 
den steilen Thron, seit dem Jahre 1868 
hat sich in Vaduz Niemand mehr den 
Kopf über ein Heeresbudget zu zerbre- 
chen brauchen, und tein ungetreuer 
Schott hat dort die Augrede, daß er 

zum Militiir müsse. 
Jn derselben glücklichen Lage lisnnte 

auch mancher andere Kleinstaat sein, 
z. B. das Großherzogthum Luremburg, 
dessen Neutralität durch den Londoner 
Vertrag vorn 11. Mai 1867 von 

sämmtlichen Großmiichten gewährlei- 
stet wird, und das mit den paar Ba- 
taillonen, die es allenfalls ausbringen 
könnte, im Falle einer Jnvasion seine 
Grenzen ja doch nicht zu schützen ver- 

möchte. Dem Namen nach ist denn 
auch hier das Militiir seit 1881 abge- 
schafft. Aber ganz haben die Luxem- 
burger, verwöhnt vielleicht durch die 
4000 Mann nreuszischer Besasung die 
ihnen bis 1867 das Vergnügen militii- 
rischer Schauspiele so billia und be- 
quem gewährte, auf den Anblick bunter 
Unisormen doch nicht verzichten wol- 
len. Außer einer Kompagnie Genä- 
darmen, die mit ihren 3 Ofsizieren und 
135 Mann an 32 Stationen die Ord- 
nung im Lande bewacht, leistet sich 
das tleine Großherzogthum noch eine 
Komm-emi- Sckoimilliflek mit A Offi- 

zieren«und 140 Mann, von denen al- 
lerdings fait der dritte Theil nicht mit 
Eisen und Blei, sondern mit Blech und 

Holz bewaffnet ist. Dieses tleine 
Heer, das in Ausnahmeiii.llen verfas- 
sungsmäßig freilich bis auf 250 
Mann vergrößert werden dars. sucht 
nämlich feine Stätte weniger in der 
gewissenhaften Befolqung des Eier- 
zierreqlenients, als in ver sorgfältiaen 
Beobachtuna des Tattstockes. 89 von 
den 140 Mann sind Musici. Der Ra- 
vellmeifter ist der eigentliche Genera- 
lissimus dieser Armee, und ihr Haupt-—- 
zwect besteht in der Veranstaltung von 

Militärlonzerten in dem herrlichen 
Part, der aus den abgetraaenen Wer- 
ten der alten berühmten Festung die 
Unterthanen Rudolfs von Coburg zu 
erquickenden Spaziergängen einladet. 

Wesentlich triegerischer gebärdet sich 
die tleine italienische Republit von 
San Marino, die, wenn auch nicht an 

Flächeninhalt, so doch an Einwohner- 
zahl das kleinste Staatengebiet Euro- ! 

va’s ist. Bei einer Seelenzahl von 
8000 unterhält sie eine Armee von 
neun Kompagnien mit 38 Ossißieren ; und 988 Mann. Jn diesem Län chen, 
dessen Gebiet man mit den (allerdingö 
ungewöhnlich großen) Briesmarien be- 
decken könnte, die von ihm in Umlauf 
sind, ist also jedes achte Menschenkind, 
Frauen, Kinder und Greise eingeath- 
net, Soldat; ein Berhältnisz, das fiir 
das Deuts Reich eine Armee von 
liber 7 illionen Mann ergeben 
würde, und wohl nur von Montenegro 
übertroffen wird, too jeder männlnäe Staatsanaehöri e vom ehnten Ja r 
bis zu seinem ode we rpslichti ist, 
so daß der err der Schwarzen erge 
im Kriegifa dem lieben Väterchen in 

Peter-barg mit jedem vierten seiner 

200,000 Unterthanen zu Hilfe eilen 
könnte. Jm Uebrigen hat die brave 
Miliz von San Marino noch letnen 
Anlaß geboten, Friedensiongresg zu 
beschäftigen oder dem Rufe der rie- 
densapoftel »die Waffen niedert« durch. 
besonders blutige Thaten Nachdruck zu 
verleihen. Sie shat im Gegentheil seit 
Jahrhunderten den Ausspruch al- 
ftaff’s wohl beherzigt, dasz der be ere 

Theil der Tapferkeit Vorsicht sei, und 
dadurch allein ist es gekommen, daß 
San Marino den großen Umwälzun- 
gen der Jahre 1859 und 1860, die 
allen anderen iialienifchen Kleinstaa- 
ten die Selbftftiindigteit tofteten, gar 
nicht berührt und in seinem Bestande 
nicht beeinträchtigt wurde. 

Die merktoiirdigfte aller Miniatur- 
Armeen ist zweifellos die von Monats-. 
Sie umfaßt zwar außer der Ehren- 
garde, mit der sich der Herr der rol- 
lenden Kugel umgiebt, und außer den 
fünfzig Carabinieri, die als sichtbares 
Auge des Gesetzes zwischen der ,,Tete 
de Chien« und der alten Raubburg 
der Grinialdi das Leben der Selbst- 
mordiandidaten zu bewachen suchen, 
nur eine einzige Kompagnie von fünf 
Offizjeren und 70 Mann. Aber was 
haben diese dreiviertelhundert Mann 
für einen Dienitt Mit Leib und Le- 
ben in aiiener Feldschlaeht dem Feinde 
gegenüberzustehen das ist siir ieden 
ehrlichen Kriegsmann ein Vergnügen. 
Aber wenn man den Gegner nicht 
kennt, wenn,man ihn in jedem Gentle- 
man ahnen niufz« vor dem man eben 
hochachtungsvoll die Hand an den 
Tschato gelegt hat, und der im näch- 
sten Augenblick eine Dnnamitbombe 
auf den Roulettetifch wresen kann, 
wenn man eine Einrichtung zu be- 
schützen hat, die man s anständiger 
Mensch eigentlich verab ebenen müßte 
—- da mag Einem wohl manchmal der 
rathe Kragen mit der breitenGoldtresse 
ttnbeauem werden. Dennoch sind die 
Jnsanteristett des gewaltigen Spiel- 
bant-Monarchen ganz muntere Bur- 
schen, und wer sie in ihren schmucken 
Unisormen ans der Freitreppe des Ca- 
sinos sieben steht, der abnt tattm Et- 
was von der großen Verantwortlichkeit 
ihres Amtes. 

—--.-.-—-« 

seien den Tod let der Rai-tose. 
Die Todes-falle in der Chlorosortnnars 

lose geboren glücklicherweise Fu den gro« 
ten seltenbeitetr. Dennoch ann es ttiegt 
arlengnet werden, dasz das Cltlorosotttt, 
bis sent immer not-b dao beste Mittel zur 
Itartose bei grossen Literationetn eitt selir 
gestibrltelseri Gift iit, so dass bei den Fort- 
stliritten der eltirnraiittien Tritt-til ttttd der 
Antisevtit nnd Ilsevttt in vielen Fallen die 
Gesalir der Fiattosc die der Lpetation 
selbst iibertoieat. Wenn man nttn ein Mit- 
tel fände. welches ermoaliaste. die Gesteh- 
ren der Eblorosormnartose ztt beseitigen- 
tvärc sür die Chirurgte sehr viel gewon- 
nen. 

Seit eininer Zeit werden ans der in- 
ternen stlinit des- Hosratlieö v. Sairiitter 
in Wien Studien gemacht iiber den Ein- 
sltts3 nnd die Wirttttta bocltetespannter 
electrisckter Ströme ans den menschlichen 
nnd thierischen Lraattwttttto. Im Ver- 
tause dieser Studien tatn man ans eine 
merlwiirdiae nnd sebr interessante That- 
sache Wird ein staninelsen im wachen Zu- 
stande einein Hochsvattnttngostronn und 
war einem Wechselsttont mit einer be- 
titnmten Anordnung der beiden Pole, 

ritt-gesehn so wird es meistens sofort ge- 
tödtet, itt attderett Fallen erleidet es doch- 
aradia fettnetionsstornnaen, die anett itt 
turzersseit zum Tode siiltren Wird aber 
ein staninetiett tief chtarosortnirL so daß 
es aus ättsiere mechanische Neste nietit re- 

a irt, nnd nun einem bochaesnannten dediselstront siir weniger als eine Se- 
ettnde lang att’ esetzt. so bietet sitli eine 
merkwürdige L cheittttna. denn das Tbier 
betatnmt sofort einen bestiaen Streck- 
tramvs, verstirbt dann attssnsbringetn rollt 
mitnnter nnt seine Langoaebse, schreit- 
reistt den Mund aus, nnd nach eini en 

Minuten dockt es ist-cito attf allen ie- 
ren nnd sttnntbkert tinastliai naiven Das 
Cottteoltliien das unsicher-tun in ebenso 
tTese Narlose bei-sent wurde. bat unter- 
dessen schleettte Atlnnttng gezeigt nnd ist 
zu Grunde aeganqen 

Man solaert daraus- detsz der hochge- 
svannte Wechselstront in einer bestimm- 
ten Polattordttntta, welcher Kanittcben 
itn wachen Zustande tödtet oder schwer 
verlevt, sich bei Thieren derselben Art 

inftieseådigrtose alo lebetisrettend er- 
l-:-..- a-»-h--« -«;J-4- -«s-- ist-I 

tiefster Nartose tnosncntan ansaeinttelh 
sondern cis war anch keinerlei stimdis 
aende Naaiivirlnna dcr Electricitat in 
diesen Fällen Ins constant-n Gmel-en 
die weitere-n Versuche ein günstiges Ne- 
snltat. nnd tvare der Idiewersnai anzss 
aus den Menschen iibertraabar. so »in 
der arojze Vortbeil dieser Entdecknna snc 
die Narloie klar. Tcnn tn Jene-n Fal- 
len. wo die sogenannten· Narlosenniallc. 
wie das plötzliche Stilliteben der Atti- 
nntna oder des Oerztclilaaeo, tm- Ietzt 
mitnnter den Tod berbeisulsrcih lann 
das Leben des Patienten dnrch Einlei- 
tnna eines derartigen Wechselstrotneio er- 

halten werden. 
Das Hanvtcnittcl das ·tnan bis seist 

geaen den plötzlichen Stillstand des Hee- 
zeno nnd der thbinnna in Anwenan 
bringt« ist die lünitliche Athtnntw ein 
ziemlich altes Ver-saurem ntn das sich 
die Chitnraen von Cdtnarar Littlr. Bei- 
bem, Landath Heisa-, Bittre-tin beson- 
ders aber Silvester verdient gemacht ba- 
ben. Gelint es Init der künstlichen 
All-mutig nt t. den Patienten zum Le- 
benlzu bringen- so ums-, der Las-rühren- 
schnttt ausaesubrt tue-den, der aueb in 
sehr ver-zweifelten Fallen noch zum 
Ziele führt. Von den ans den Her 
mustel direkt gerichteten Einst-isten it 

List die sogenannte Elektropnnttnr in 
ntvenduna, die sich aber nicht bewährt 

Von&#39;andercn Methoden das sllebetide 
Leben zu retten. seien noch die me- 

Iiom das ist die Lager-sing des s rpers 
n der Weise- daß der not-s tm tte sten 

lte t. und die sogenannte Oerzmet age. 
we· in methodtstbem sehe rasch sus- 

ßexä rten Cgmvressionen der ceræaeqend empoan Mit dülse a et die- 
ser Foemtntschungen irae- qelungem die 
Todesfälle in der Na e aus ein Rini- 
mnnt herabzudrncten ber auch di s 
Man-nun nnt verschwinden- 

matxnstetbö ganz o keMensinatgotisi n 
«nnen. t i neue 

Mittel tm Stande. dieses cIdeal sit er- 
re chenz man samt wohl den weiteren 
Versuchen mit Spannung entseqenseieik 
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